
         
 
 
  
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
  
  
 
 
 
  
 
 

  
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 

 
 
 
 
 

No. 

23 
2021 

Mai 
Juni 
Juli 

August 

40 Jahre Stadt  
Neukirchen-Vluyn 

1981 – 2021  

 

Dong 
Stadt Neukirchen-Vluyn 

Kreis Wesel  

Vluynbusch 
Stadt Neukirchen-Vluyn 

Kreis Wesel  



2 

        
      
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Inhalt 

Herausgeber:  
Museumsverein Neukirchen-Vluyn e. V. 
Tel./Fax. 02845/391-215 
info@museum-neukirchen-vluyn.de 
www.museum-neukirchen-vluyn.de 
 
Redaktions-Team: 
Günter Fischer, Kevin Gröwig, Krista 
Horbrügger, Jutta Lubkowski, Domini-
que Walraevens, Bastian Wiesemeyer 
Layout: Dominique Walraevens  
 
Über Anregungen, Bilder, Texte etc. 
freuen wir uns! Eingesendete Beiträge 
werden unter der Nennung des Verfas-
sernamens veröffentlicht. Die Verant-
wortung – auch für die Einhaltung des 
Copyrights – trägt ausschließlich der 
Verfasser. Wir behalten uns vor, einge-
sendete Beiträge sinngemäß zu kürzen. 
 
Anregungen, Fotos & Beiträge bitte an: 
Museumsarchiv Neukirchen-Vluyn 
Hans-Böckler-Str. 26 
47506 Neukirchen-Vluyn 
02845/391-215 
info@museum-neukirchen-vluyn.de   

 

Impressum 

03 Grußwort 
Jutta Lubkowski 

 
05 1. Januar 1981 Stadt Neukir-

chen-Vluyn: „Über Nacht vom 
Dorf zur Stadt“ 

 Maria-Elisabeth Schmicker 
 
07 Neue Jahresbeiträge für den 

Museumsverein Neukirchen-
Vluyn 

 Jutta Lubkowski 
 
08 „Was haben unsere Bürger da-

von, daß sie jetzt in der Stadt 
Neukirchen-Vluyn wohnen?“ 

 Dr. Conrad Listemann, 1981 
 
10 40 Jahre STADT Neukirchen-

Vluyn 
 Günter Fischer 
 
12 Geschichte und Entwicklung 

der GILDE e. V. – Teil 2 
Hans-Peter Burs 

 
16 Soziales Engagement für 

Frauen in Not  
 Krista Horbrügger 
 
19 Ein Spaziergang durch Neukir-

chen – Teil 1 
 Karl-Eduard Althaus 
 
23 Die Seite für die jungen Leser: 

Ludwigs Nest – Griffel & Co. 
 Dominique Walraevens 
 
25 Dorfgeschichte(n) – Der Junge 

muss an die frische Luft 
 Günter Heckes 
 

Titelbild:  
Collage Ortsschilder 
© D. Walraevens, 2021 

Auflage: 3000 Stück 

 
www.facebook.com/Museum-
NeukirchenVluyn 

http://www.museum-neukirchen-vluyn.de/
mailto:info@museum-neukirchen-vluyn.de
http://www.facebook.com/MuseumNeukirchenVluyn
http://www.facebook.com/MuseumNeukirchenVluyn


Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Mitglieder und Freunde des  
Museumsvereins Neukirchen-Vluyn, 

leider gibt es weiterhin keine positiven Nach-
richten über die Öffnungszeiten unseres Muse-
ums. 
Umso mehr freuen wir uns über das Erscheinen 
der neuen OMMA Ausgabe 23, bei der es sich 
um ein Sonderheft zum Thema „40 Jahre Stadt Neukirchen-Vluyn, 1981 – 
2021“ handelt. 
Wir haben uns dem Thema aus unterschiedlichen Perspektiven genähert: Ma-
ria-Elisabeth Schmicker berichtet aus privater Sicht, wie es sie an den Nieder-
rhein nach Neukirchen-Vluyn verschlagen hat und wie das Familienleben durch 
die dörflichen Strukturen bestimmt wurde. 
Der damalige Stadtdirektor Dr. Conrad Listemann, in dessen Amtszeit die Um-
wandlung vom Dorf zur Stadt fiel, kommt auch zu Wort. Er stellte damals ganz 
pragmatisch die Frage: „Was haben unsere Bürger davon, daß sie jetzt in der 
Stadt Neukirchen-Vluyn wohnen?“ Lesen Sie seine Meinung dazu im Heft. Gün-
ter Fischer war zu dieser Zeit Mitarbeiter im Rathaus und nähert sich dem 
Thema über „ehemalige Stadtrechte“ und Verwaltungsreformen. 
 
Weitere interessante Beiträge runden unsere Sonderausgabe ab: Hans-Peter 
Burs, der amtierende Gildemeister, berichtet in einem zweiten Teil der Historie 
über die heutigen Aufgaben der „GILDE e.V.“ in Neukirchen. Die interessante 
Entwicklungsgeschichte über das soziale Engagement des Vluyner Versor-
gungshauses vom Ende des 19. Jh. bis in die 60er Jahre des 20. Jh. greift Krista 
Horbrügger in ihrem Beitrag auf. Insbesondere die Neubürger Neukirchen-
Vluyns werden von Karl-Eduard Althaus zu einem Spaziergang durch den 
„Dorfkern“ von Neukirchen in den 1960er Jahren eingeladen, um dadurch tief 
in die wechselvolle Vergangenheit einzutauchen. 
 
Das Museumsteam wünscht Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre und interes-
sante Einblicke in die Geschichte unserer Stadt. 
 
Bleiben Sie gesund und unserem Museum treu verbunden! 
Herzlichst Jutta Lubkowski und das Museumsteam. 

  

Grußwort 
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„Über Nacht vom Dorf zur Stadt“ 

Als mein Mann 1968 eine Stelle in Duisburg annahm, waren unsere Freunde in 
Süddeutschland, wo wir damals wohnten, entsetzt. Mit zwei kleinen Kindern 
könne man nicht dorthin ziehen - die Luft sei schlecht, alles grau und schmutzig 
wurden wir gewarnt. Für die Stadt Duisburg stimmte das teilweise durchaus. 
Aber schon nach zwei Monaten hatten wir eine Wohnung gefunden und zogen 
nach Neukirchen-Vluyn mit 23.445 EinwohnerInnen, in eine helle Neubauwoh-
nung mit Zentralheizung, Spielplatz vor der Tür und Kühen auf dem gegenüber-
liegenden Bauernhof. Es gab alle Schulformen, sogar ein Gymnasium war vor-
handen und damals noch ein schönes Freibad, Kulturangebote, Sportplätze 
und Ähnliches. Neukirchen-Vluyn war eine lebendige Gemeinde, deren be-
scheidener Wohlstand von der Zeche kam, die damals noch sichere Arbeits- 
und Ausbildungsplätze bot. Im Zentrum von Vluyn gab es Geschäfte mit einem 
vielseitigen Angebot. Als Neukirchener fuhr man auch gern mal zum Einkaufen 
nach Moers. Die beiden Ortsteile hatten sich unterschiedlich entwickelt, die 
Zusammenlegung 1928 hatte ihre verschiedenen Wurzeln nicht überdeckt. 

War die Umwandlung vom Dorf zur Stadt 1981 also ein bedeutendes Ereignis? 
Ich machte mich auf sie Suche nach Zeitzeugen. Das war schwierig. Befragte 
KommunalpolitikerInnen der damals im Rat vertretenen Parteien und ehema-
lige VerwaltungsmitarbeiterInnen durchforsteten ihre Privatarchive, um ihre 
Erinnerungen aufzufrischen.  Es ergab sich ein lückenhaftes Bild, die Suche in 
den Archiven förderte dann einige Artikel aus der Lokalpresse zu Tage, die Klar-
heit brachten. 

Die Ernennung zur Stadt ist als reiner Verwaltungsakt zu bewerten, der von der 
Landesregierung ausgeht und im Gesetz- und Verordnungsblatt für das Land 
Nordrhein-Westfalen veröffentlicht wird. In Neukirchen-Vluyn wurde er weder 
von der Gemeindeverwaltung angestrebt noch als ein besonderer Verdienst 
angesehen. Die Einwohnerzahl hatte fünf Jahre kontinuierlich über 25.000 ge-
legen, und zwar von 1976 mit 25.058 EinwohnerInnen bis 1980 mit 26.325 Ein-
wohnerInnen, somit kam der Automatismus "Stadtwerdung" in Gang. Es war 
ein „formaler Schritt im Zuge der Funktionalreform“, so formulierte es der da-
malige Bürgermeister Oskar Böhm in einem NRZ-Bericht. Von den wenigen Än-
derungen in der Verwaltung bemerkten die BürgerInnen eigentlich nichts und 
so geriet dieses Ereignis nach 40 Jahren fast in Vergessenheit. Folgende Neue-
rungen ergaben sich daraus: 

1. Januar 1981 Stadt Neukirchen-Vluyn 
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Die Änderungen im Baurecht und im Wohnungsbindungsrecht führten wohl zu 
zwei neuen Arbeitsplätzen in der Verwaltung. Die exzellente Freiwillige Feuer-
wehr von Neukirchen-Vluyn musste per Ausnahmegenehmigung nicht durch 
eine Berufsfeuerwehr ersetzt werden, was teuer geworden wäre. Lange Zeit 
diskutiert wurde die nun in einer Stadtverwaltung mögliche Einrichtung eines 
eigenen Jugendamtes. Sie wurde allerdings immer wieder dadurch verhindert, 
dass von der Stadtverwaltung horrende Zusatzkosten von bis zu zwei Millionen 
DM in den Raum gestellt wurden. 

In einem Leserbrief vom 6.1.81 trat Stadtdirektor Dr. Listemann in der Presse 
Gerüchten entgegen, dass nun MitarbeiterInnen im Rathaus befördert wur-
den. Das war jedoch nicht der Fall. Es änderten sich lediglich manche Amtsbe-
zeichnungen, zum Beispiel von Gemeindeamtmann in den Stadtamtmann. 

Doch eine Stadt-Feier gab es tatsächlich zu Silvester 1980 in der damals noch 
kleineren Kulturhalle. Für 20 DM pro Eintrittskarte konnten nur 250 Menschen 
an der Veranstaltung teilnehmen, wenn sie schnell genug waren. Selbst der 
Bürgermeister Oskar Böhm musste sich persönlich im Rathaus zu der vertei-
lenden Mitarbeiterin begeben. Für die Veranstaltung waren keine Ehrenkarten 
vorgesehen, eine Ausnahme bildete nur der ehemalige Ratsherr Hans Giesen, 
der schon am Zusammenschluss von 
Neukirchen und Vluyn 1928 mitge-
wirkt hatte. Das Programm war laut 
den teilnehmenden BürgerInnen 
unterhaltsam. Es gab ein kaltes Buf-
fet und um Mitternacht wurde mit 
Sekt auf das neue Jahr und die neue 
Stadt Neukirchen-Vluyn angesto-
ßen. Zur Erinnerung an diese Nacht 
wurden Altbierbecher mit dem Logo 
"Stadt Neukirchen-Vluyn 1.1.1981" 
an die neuen städtischen BürgerIn-
nen abgegeben.  

Dem Baby Christian Fischer, gebo-
ren am 19.12.78, das der entschei-
dende 25.000. Einwohner war, stat-
tete der Bürgermeister Oskar Böhm einen Besuch hab und brachte ein Spar-
buch mit. Später gab es dann noch eine Urkunde von der Stadt.  

1. Januar 1981 Stadt Neukirchen-Vluyn 

Bürgermeister Oskar Böhm und erster 
Beigeordneter Hans Wefers (2. V. re.) 
besuchten den jungen Neukirchen-
Vluyner und seine Eltern, RP 5.5.1979 
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Ein wirkliches Stadtzentrum gibt es auch bis heute aus den genannten Gründen 
nicht. Wie auch beim Bindestrich 1928, der Zusammenlegung der beiden Ge-
meinden Neukirchen und Vluyn, wurde auch 1981 nur ein Verwaltungsakt voll-
zogen.  

Maria-Elisabeth Schmicker 
 

 

  

1. Januar 1981 Stadt Neukirchen-Vluyn 

Mitgliederversammlung beschließt neue Jahresbeiträge! 
  
Die Arbeit des Museumsvereins NV ist in den letzten Jahren vor viele neue 
Herausforderungen gestellt worden. Die 2018 abgeschlossene, völlige Um-
gestaltung und Neupräsentation der Museumsräume hat bisher alle Besu-
cher begeistert. 
Neu hinzugewonnene Medienformen von der Homepage bis zum Facebook-
Auftritt sind erstellt worden und zahlreiche Reaktionen sowie "Follower" - 
dem Museum folgende Freunde - bestätigen uns das Interesse und den 
Spaß, den Sie an geschichtlichen Ereignissen und 
Informationen aus der Stadt haben. 
Hinter den Kulissen gibt es auch immer die forschenden, ordnenden und 
verwaltungstechnischen Aufgaben, die den Betrieb am Laufen halten und 
existenziell sind für neue Themen und Veranstaltungen, die wir Ihnen als 
Besucher anbieten. 
Der neue Beitrag des Museumsvereins e.V., der Ende Mai von Ihrem Konto 
gebucht wird, beträgt de facto im Monat 3,33 €. 
Er rückt damit kostenmäßig in die Nähe eines großen Kaffeebechers, dem 
heute beliebten "coffee to go". 
Also stoßen wir gemeinsam auf den erfolgreichen Fortbestand unseres Mu-
seums in Neukirchen-Vluyn an.  

 
Jutta Lubkowski 

Mitgliedsbeiträge 
▪ Einzelperson             40 Euro 
▪ Familien 1. Person    40 Euro  

-    jede weitere Person    20 Euro 
▪ Rentner/in     30 Euro 
▪ Schüler/in | Student/in | Auszubildende  beitragsfrei 
▪ Ehrenmitglied    beitragsfrei

  

 



  …, daß sie jetzt in der Stadt Neukirchen-Vluyn woh-
nen?“ 

„Was haben unsere Bürger davon, … 
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„Was haben unsere Bürger davon, … 

…, daß sie jetzt in der Stadt Neukirchen-Vluyn 
wohnen?“ 

Dieser Artikel wurde 1981 in der Zeitung „Dorfbote, Zeitung für Ra-
yen/Hochkamer“ von Dr. Conrad Listemann veröffentlicht. Es handelt sich 
um einen zugeschnittenen Scan des Originals, den wir hier abgebildet ha-
ben.  
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Am 01.01.1981 wurde die damalige Gemeinde Neukirchen-Vluyn zur Stadt. 
Warum eigentlich, mag sich der Eine oder die Andere fragen. Früher, im Mit-
telalter, wurden Stadtrechte vom jeweiligen Landesherrn oder Kaiser verlie-
hen, und das war mit besonderen Rechten und Pflichten verbunden. An Rech-
ten das allseits bekannte Marktrecht, das Selbstverwaltungsrecht, das Stapel-
recht, eine eigene Gerichtsbarkeit, das Münzrecht oder auch das Recht Zölle 
zu erheben. Anderseits gab es die Verpflichtung, die in der Stadt lebenden 
Menschen zu beschützen. Städte waren größere, zentralisierte und abge-

grenzte Siedlungen 
im Schnittpunkt 
größerer Verkehrs-
wege mit einer ei-
genen Verwal-
tungsstruktur. Eine 

allgemeingültige, 
epochen- und regi-
onenübergreifende 
Definition des Be-
griffs „Stadt“ gibt es 
nicht, wie die Uni-
versität Münster 
kürzlich in einer 

Veröffentlichung 
festgestellt hat.  

Was hat das mit der 
„Stadtwerdung“ in 

Neukirchen-Vluyn 
zu tun?  
Die Einwohnerzahl 

war bis dahin bei der Verleihung des Titels „Stadt“ kein oder nur ein unterge-
ordnetes Kriterium. Der einzige Grund für die Verleihung der Bezeichnung 
Stadt an die Gemeinde Neukirchen-Vluyn war das Erreichen einer Einwohner-
zahl von 25.000 Einwohnern, die in einem Gesetz, dem sog. Funktionalreform-
gesetz, amtlich festgestellt wurde. In den 1970er Jahren hat das Land Nord-
rhein-Westfalen durch das Gebietsreformgesetz das Ziel verfolgt, leistungs-
starke/leistungsstärkere kommunale Gebilde zu schaffen. Auch wenn Neukir-
chen-Vluyn von Eingliederungsmaßnahmen verschont geblieben ist, gab es zur 

40 Jahre STADT Neukirchen-Vluyn 

Luftbild von Neukirchen, 1992 
(Werbekalender VR-Bank eG, 1992) 
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damaligen Zeit in Nordrhein-Westfalen viele kleine Gemeinden, die nur durch 
kommunale Zusammenschlüsse (Ämter) in der Lage waren, die kommunalen 
Aufgaben zu erfüllen. So auch im ehemaligen Kreis Moers die Ämter Rheurdt, 
Alpen-Veen und Sonsbeck. Bei den anschließenden Funktionalreformgesetzen 
wurden Zuständigkeiten und Aufgaben auf die jeweils nächste untere Verwal-
tungsebene verlagert.  
Es wurden zwei neue Begriff-
lichkeiten eingeführt: große 
kreisangehörige Städte (ab 
60.000 Einwohner) und mitt-
lere kreisangehörige Städte (ab 
25.000 Einwohner), zu denen 
jetzt auch Neukirchen-Vluyn 
gehörte. Damit verbunden war 
für diejenigen Kommunen, die 
noch nicht die Bezeichnung 
Stadt führten, dass alle Kom-
munen über 25.000 Einwohner 
zur Stadt wurden. 
So wurde Neukirchen-Vluyn 
zuständig für Aufgaben der 
Wohnungsbauförderung, für 
straßenverkehrsrechtliche An-
gelegenheiten, für die Jugend-
hilfe und behielt die Zuständigkeit für die Bauaufsicht. 
Alles also nüchtern betrachtet kein Grund, ein Freudenfest zu veranstalten. 
Das wurde 1981 nicht gemacht und wird wohl auch nicht zum 40. Jubiläum 
stattfinden. Aber ein guter Grund sich daran zu erinnern. 

Günter Fischer 

 

Geschichte und Entwicklung der GILDE e. V.  – Teil 2 

Die heutige GILDE, die sich bei ihrer Gründung 1963 auch eine Satzung geben 
musste, orientiert sich soweit möglich an diesem alten Statut. Entsprechende 
Artikel wurden in die Satzung aufgenommen. Letztendlich aber entscheidet 
heute die jährlich stattfindende Mitgliederversammlung über die Aufnahme 

40 Jahre STADT Neukirchen-Vluyn 

Luftbild von Vluyn, 1992 
(Werbekalender VR-Bank eG, 1992) 
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neuer Mitglieder. Heute kann 
auch kein kompletter Sarg mehr 
finanziert werden. Das lässt die fi-
nanzielle Lage des Vereins bei 
den heutigen Kosten nicht mehr 
zu. Heute wird ein Zuschuss als 
sogenanntes Sterbegeld gezahlt, 
dessen Höhe auf der jährlichen 
Mitgliederversammlung je nach 
Kassenlage neu festgesetzt wird. 
Auch die Einschreibgebühr für 
Neumitglieder wird immer wie-
der neu festgesetzt. Neben den 
Einschreibgebühren wird auch 
heute noch zum Vergnügen der 

übrigen Mitglieder seitens des Neumitgliedes eine Runde Schnaps fällig. Der 
heutige Verein GILDE e.V. wird von einem dreiköpfigen Vorstand geleitet. Dazu 
gehören der erste und zweite Vorsitzende (Gildemeister) und ein Schriftführer. 
Daneben gibt es noch einen Beirat, der ebenfalls aus drei Personen besteht 
und die Arbeit des Vorstandes überwachen und unterstützen soll. Beide Gre-
mien werden im Abstand von drei Jahren neu gewählt. Eine Wiederwahl ist 
zulässig. Der Termin der jährlichen Mitgliederversammlung, deren Besuch für 
alle Mitglieder verpflichtend ist und nur in begründeten Ausnahmefällen nach 
Entschuldigung beim Gildemeister versäumt werden darf, ist aus verschiede-
nen Gründen in den Monat November auf den Donnerstag vor Totensonntag 
verlegt worden. Das Geschäftsjahr der „Gilde“ endet am 31. Oktober eines je-
den Jahres und der Pachtzins der Landpächter wird schon seit langer Zeit im 
November eines Jahres fällig. 

Mit der Eintragung der Gilde in das Vereinsregister zur Herstellung der Rechts-
fähigkeit musste der Verein auch Abstand nehmen von der jährlichen Wahl 
eines neuen Gildemeisters, denn jede Vorstandsänderung muss nun notariell 
beglaubigt an das Amtsgericht gemeldet werden und das würde ständig die 
Zahlung neuer Eintragungsgebühren erfordern und das Budget der GILDE zu 
stark belasten. Diese Tatsache hat auch dazu geführt, dass die einzelnen Funk-
tionen im Vorstand lange von den gleichen Personen wahrgenommen werden. 
Zu den Aufgaben des Gildemeisters gehören laut Satzung Kassenführung und 
Verwaltung des Vereinsvermögens, denn einen eigenständigen Kassenwart 

Geschichte und Entwicklung der GILDE e. V.   

Gildeversammlung 1996 im Hause  
Mevissen 
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gibt es in der GILDE nicht. Er muss die Eingänge der Pachterträge aus Land- und 
Jagdpachten überwachen, die jährlich aus dem an verschiedene Landwirte ver-
pachteten Grundbesitz der GILDE erwachsen und ggfs. die Pachtverträge er-
neuern oder anpassen lassen. Außerdem hat er die Sterbegelder auszuzahlen 
an die Hinterbliebenen im Falle des Ablebens eines eingetragenen Mitgliedes 
oder eines Familienmitgliedes (Ehegatten und unverheiratete im Haushalt le-
bende Kinder). Der stellvertretende Gildemeister vertritt und unterstützt ihn 
bei diesen Aufgaben, der Schriftführer fertigt ein Protokoll der Versammlun-
gen und lädt vorher auch dazu ein. 

Die Höhe des „Sterbegeldes“ wird jährlich von der Mitgliederversammlung neu 
festgesetzt und 
orientiert sich 
jeweils am aktu-
ellen Kassenbe-
stand. Das glei-
che gilt für das 
sogenannte 
Zehrgeld, das 
früher als Geld-
betrag an jedes 
Mitglied bei den 
Mitgliederver-
sammlungen 
ausgezahlt 
wurde. Gegen-
wärtig wird es in 
Naturalien aus-
gezahlt: Ein 
Abendessen 
während der 
Mitglieder-versammlung für alle Teilnehmer – auch für die ebenfalls eingela-
denen Ehegatten der eingetragenen Mitglieder - und freies Trinken bis zu einer 
festgelegten Uhrzeit. Mehrfaches unentschuldigtes Fehlen auf den Mitglieder-
versammlungen kann zum Ausschluss aus der Gilde durch die Mitgliederver-
sammlung führen und damit zum Verlust aller Rechte an der Gilde, die ein 
neues Mitglied mit dem Eintritt erwirbt. Mitglieder zahlen nach Eintritt und 
gezahlter Eintrittsgebühr keine weiteren Mitgliederbeiträge mehr.  

Einnahme-Ausgabe-Rechnung von 1765 und 1766 aus 
dem ersten Rechnungsbuch (1750-1838) 

Geschichte und Entwicklung der GILDE e. V.   
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Die Geschäftsbücher und die Kasse der Totensargladegesellschaft, also der 
heutigen GILDE wurden früher in einer eigens dafür angefertigten Lade 
(Holztruhe – siehe unten) aufbewahrt, die natürlich verschlossen war und bei 
den verschiedenen jeweils favorisierten Dorfwirten aufbewahrt wurde. Sie hat 
zwei Schlösser und die Schlüssel dazu verwahrte der Gildemeister. Vielleicht 
verwahrte früher auch sein Stellvertreter einen, damit keiner allein die Lade 
öffnen konnte. Das hätte allerdings die laufenden Geschäfte erschwert, weil 
dann immer beide hätten, zugegen sein müssen. 

Von 1976 bis 2020 wurde diese Lade aus Sicherheitsgründen mit den verblie-
benen wertvollen alten Rechnungsbüchern (seit 1750) im Tresorraum der 
Sparkasse Neukirchen aufbewahrt und nur noch bei wichtigen Anlässen her-
vorgeholt, wie z. B. beim Wechsel des Gildevorstandes, wenn sich der neue 

Gildemeister einen Überblick über 
die vorhandenen Unterlagen und 
alten Verträge verschaffen wollte. 
In 2020 wurden die Toten-Särge-
Lade Neukirchen von 1840 und die 
alten historischen Unterlagen der 
Gilde als Dauerleihgabe an das 
Ortsgeschichtliche Museum Neu-
kirchen-Vluyn mit Archiv überge-
ben, damit auch die Öffentlichkeit 
von diesem Idealverein Kenntnis 

erhalten kann. 

Die Gildemeister und ihre Stellvertreter seit der Eintragung in das Vereinsre-
gister beim Amtsgericht Moers 1963: 

1963-1974: Jakob Klompen  Stellvertr.: Heinrich Giesen 
1974-1975: Wilhelm Hasenrahm  Stellvertr.: Peter Mevissen 
1975-1985: Peter Mevissen  Stellvertr.: Johann Mevissen 
1985-1993: Peter Mevissen  Stellvertr.: Gerhard Alstadt 
1993-2007: Peter Mevissen  Stellvertr.: Erich Schmidt  
2007-2020: Hans-Peter Burs  Stellvertr.: Dieter Pannen 
 
Peter Mevissen (†) war von 1975-2007 der am längsten amtierende Gilde-
meister. 

Hans-Peter Burs 

Geschichte und Entwicklung der GILDE e. V.   

Vorstandswechsel 2007; re.: Gilde-
meister Hans-Peter Burs, li.: stellv. Gil-
demeister Dieter Pannen u. Schriftfüh-
rer Hans Wilhelm Cremmer 
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Aus der Geschichte des Versorgungshauses  

Unter dem Namen Versorgungshaus entstand in Vluyn 1892 ein Heim für Müt-
ter, Kinder und Säuglinge unter der Leitung des Vereins für Innere Mission.   
Kurz zuvor hatten sich 17 Frauen am 18. Juli 1892 in Ruhrort - bezeichnender-
weise einem Brennpunkt der Industrialisierung und der dadurch entstandenen 
Entwurzelung und sozialen Not - entschlossen, diesen Verein zu gründen. Sie 
hatten sich bisher in sogenannten Sittlichkeitsvereinen betätigt und in Einga-
ben an die verschiedenen deutschen Regierungen gewandt mit der Bitte, die 
Not junger unehelicher Mütter zu lindern.  

Gründungsmitglied des Vereins war Wilhelmine Man-
del aus Neukirchen. Sie war eine sozial sehr engagierte 
Frau. In jungen Jahren hatte sie den Beruf einer Kai-
serswerther Diakonisse ergriffen und im Deutsch-fran-
zösischen Krieg von 1870/71 Verwundete gepflegt.  
Nach dem Krieg wurde sie Vorsteherin des Wittener 
Krankenhauses. Später heiratete sie den Pfarrer Hein-
rich Mandel aus Neukirchen. Beide widmeten sich seit 
1884 dem Aufbau der Waisenanstalt im Rahmen der 
1878 gegründeten Neukirchener Mission.  Von Neukir-
chen aus bot sich die Gelegenheit für Wilhelmine Man-
del, in Vluyn von dem Kaufmann Peter Samanns eine 
ehemalige Gebetsheilanstalt, die seit einigen Jahren 
leer stand, anzumieten (Jahresmiete 3o4,- RM).   

Die Eröffnung des so genannten Versorgungs-
hauses führte zu einem Sturm der Entrüstung 
nicht nur bei der örtlichen Bevölkerung, son-
dern auch bei Verwaltung und Kirchenge-
meinde. Unerhört erschien die Beherbergung 
junger Mütter mit unehelichem Kind mitten 
im idyllischen Vluyn. Doch schließlich wuchs 
in hiesigen einflussreichen Familien das Ver-
ständnis für das Unternehmen.  

Soziales Engagement für Frauen in Not 

Wilhelmine Mandel, 
1841-1922 

Versorgungshaus, Südseite, 
1912 
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Als die Zahl der Hilfesuchenden und der Entbindungen zunahm, plante der Ver-
ein für Innere Mission, das Haus zu kaufen. Der Besitzer war bereit, es weit 
unter seinem Wert zum Preis des darauf vorhandenen Schuldkapitals von 
11745.-Mark abzugeben (1899/1900). 1913 war das Haus durch Spenden und 
sparsame Bewirtschaftung schuldenfrei. Zeitweise lebten hier über 100 Kinder 
und Säuglinge gleichzeitig. Während der Inflationszeit nach dem Ersten Welt-
krieg wurde das Heim u.a. durch Nahrungsmittelspenden der Quäker aus den 
USA versorgt. Überhaupt finanzierte es sich vornehmlich aus Mitgliedsbeiträ-
gen und Spenden. Wie es hieß, erhielten nur die Vorsteherinnen des Hauses 
ein festes Gehalt.   

Die meisten Schwestern im Haus waren Diakonissen, so auch 
Ida Schulze. Sie hatte das Kindergärtnerinnen- und Hortnerin-
nenseminar der Diakonissenanstalt Kaiserswerth besucht. 50 
Jahre lang, von 1906 bis 1956, versah sie ihren Dienst im Ver-
sorgungshaus. Es wurde ihr bescheinigt, sie habe die ihr anver-
trauten Kinder geliebt, als seien sie ihre eigenen. Ab 1927 wur-
den Schülerinnen auch im Versorgungshaus in Säuglingspflege 
unter der Leitung einer Kinderärztin, Frau Dr. Berger aus Mo-
ers, unterrichtet. Nach einem einjährigen Kurs und einer Prü-
fung konnten sie dann eine Anstellung als Kinderpflegerinnen 
in Familien und Anstalten erhalten. 

Die hygienischen Anforderungen der Zeit machten einen Um-
bau des Gebäudes 
notwendig, der 
1930 vollendet 
wurde. Die Dach-
kammern der 
Schwestern und 

Mütter erhielten freundliche Zim-
mer mit geraden Wänden und vie-
len Fenstern. 

Im Zweiten Weltkrieg war es eine 
gefährliche Aufgabe, die Säug-
linge und Kinder über die vielen 
Stufen bei Fliegeralarm in den 

Ida Schulze, 
1876-1956 

Säuglingssaal, 1924 

Soziales Engagement für Frauen in Not 
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Keller zu bringen. Ein Wunder, dass keinem etwas passierte! Eine große Hilfe 
bestand darin, dass die Baronin v. d. Leyen eine Kindergruppe mit Betreuerin-
nen aufnahm. Das Schloss lag einsam, so glaubte man diese hier sicherer. 

Die Kinder, die im Versorgungshaus lebten, blieben meist bis zum Alter von 6 
Jahren, dann kamen sie ins Waisenhaus. Es gab auch Kinder, denen dies Schick-
sal erspart blieb. Zwei Beispiele seien hier genannt. Eine der Mütter suchte, 
nachdem sie unehelich schwanger geworden war, 1958 das Versorgungshaus 
auf, blieb dort ca. sechs Wochen bis zur Entbindung im Andreas-Bräm-Haus 
und kehrte danach mit dem Neugeborenen kurzzeitig ins Versorgungshaus zu-
rück. Ihr Kind, das sie erst später zu sich holen konnte, wurde zunächst im Ver-
sorgungshaus weiter betreut, aber von der Mutter oft besucht. In einem an-
deren Fall hatte ein kleines Mädchen, das mit der Mutter zusammen seine 
Kindheit im Versorgungshaus verbrachte, das Glück, adoptiert zu werden, er-
hielt eine gute Ausbildung und arbeitete später als Juristin.  

Im Jahre 1963 übernahm Liselotte Ungerer, die Enkelin von Wilhelmine Man-
del, die Leitung des Versorgungshauses. Inzwischen hatte sich herausgestellt, 
dass es an Fachkräften mangelte und ohne Neubau eine Hilfe für die Kinder 
nach modernen pädagogischen Grundsätzen nicht mehr möglich war. So 
wurde 1966 das Versorgungshaus in eine Altenheimat umgewandelt. Altenhei-
mat Vluyn - Grafschafter Diakonie ist auf dem Schild vor dem Neubau beim 
ehemaligen Versorgungshaus zu lesen. 

Frauen haben das Versorgungshaus gegründet, Frauen es geleitet und hier 
Dienst getan, uneheliche Mütter und alleinstehende Frauen mit ihren Kindern 
hier eine Bleibe gefunden. Ein Kapitel Vluyner Geschichte war zu Ende. 1  

Krista Horbrügger 

 

  

Soziales Engagement für Frauen in Not 

_____________________________ 
1 Quelle: Unterlagen des ehemaligen Versorgungshauses in der Altenheimat  
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Das Neukirchener Dorf in den 1960er Jahren - Teil 1 

Insbesondere den Neubürgern in der Stadt möchte ich berichten, wie sich das 
dörfliche Leben in Neukirchen darstellte. Um es vorwegzunehmen: Es war ein 
lebhaftes Dorf mit einem, für damalige Verhältnisse, reichhaltigen Angebot an 
Dienstleistungen aus Handel und Gewerbe. 

Ich selbst wurde 1950, wie viele Neukirchener, im Andreas-Bräm-Haus auf der 
Heckrathstraße 

geboren. Man 
wollte den Frauen 
aus Neukirchen-
Vluyn den langen 
Weg in die Mo-
erser Krankenhäu-
ser ersparen und 
hatte die Entbin-
dungsstation des 
Bräm-Hauses für 
alle Schwangeren 
freigegeben. Mit-
ten im Dorf auf 
der Lindenstraße 
1-3 war mein El-
ternhaus und ich 
lebte dort bis zu 
meinem 22. Le-
bensjahr, später 
dann auf der Gar-
tenstraße 10 bis 

zum Jahre 2011. PKW- und LKW-Verkehr gab es kaum, dafür gehörten aber 
Pferdefuhrwerke zum Straßenbild mit den entsprechenden „Pferdeäpfeln“ als 
Hinterlassenschaft. 

Die Lindenstraße war für uns Kinder auch gleichzeitig Spielplatz. Insbesondere 
in den Nachmittags- und Abendstunden wurde dort oft Völkerball gespielt. 

Das Luftbild zeigt die enge Begrenzung des Dorfkerns – im 
Westen durch die Waisenhausstr. und im Osten durch die 
Andreas-Bräm-Str., die damals Schulstr. hieß und nur bis 
zur damaligen Julius-Stursberg-Schule führte (Einmündung 
Bruchstr.). Durchgangsstraße von West nach Ost war die 
Lindenstr. und von Nord nach Süd die Hochstr.. 

Ein Spaziergang durch Neukirchen 
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Wenn sich tatsächlich mal ein Auto näherte, gab es das Kommando „Auto“. 
Alle sprangen zur Seite und danach ging es direkt weiter. 

Im Rückblick bin ich immer wieder überrascht, wie hoch der Selbstversor-
gungsgrad durch Handel und Gewerbe des Neukirchener Dorfes war. Es gab: 3 
Bauernhöfe, 4 Bäckereien, 2 Lebensmittelgeschäfte, 1 Lebensmittelgroßhan-
del, 2 Textilgeschäfte, 1 Damen- und Herren-Friseur, 2 Möbelgeschäfte mit 
Polsterei, 1 Schuhgeschäft, 1 Fahrradgeschäft, 1 KFZ-Betrieb, 3 Haushaltswa-
rengeschäfte, 3 Schlossereien mit Schmiede, 3 Anstreicher-Betriebe, 1 Metz-
gerei, 2 Buchhandlungen, 1 Milch- und Käsegeschäft, 1 Radio- und Fernsehge-
schäft,1 Drogerie, 1 Druckerei, 1 Schreinerei, 1 Gärtnerei mit Blumengeschäft, 

1 Apotheke, 2 Kreditin-
stitute. 

Arbeit und Wohnen bil-
deten im Dorf eine Ein-
heit – Gewerbegebiete 
gab es nicht. Noch heute 
habe ich das vertraute 
Hämmern aus der 
Schmiede von Cremmer 
auf der Bruchstraße und 
die Kreissäge der Schrei-
nerei Cremers in der Lin-
denstraße im Ohr. 

Meinen Spaziergang 
möchte ich beginnen am Eingang des Neukirchener Friedhofs. Der Weg nach 
Süden führt entlang der alten Dorfschule, dort wo das bisherige Gemeinde-
zentrum steht. Schräg gegenüber, das alte Pastorat - damals Wohnhaus der 
Familie Ernst Giesen mit einem Lebensmittelgroßhandel, der Teile des Nieder-
rheins belieferte. In dem Gebäude der geschlossenen Gaststätte „Alt Derp“ 
befand sich das Wohnhaus der Familie Hasenrahm, deren Sohn ein Schul-
freund von mir war. Dahinter gab es Kuh- und Schweineställe und Scheunen-
gebäude. Der Landwirt Hasenrahm hatte sich schon früh auf das Speditionsge-
schäft von Viehtransporten verlegt und erweiterte seinen Fuhrpark in den 
60er Jahren durch die Anschaffung eines Sattelschleppers, um Waschberge 
von der Zeche Niederberg zur heutigen Halde Norddeutschland zu bringen – 

Ein Spaziergang durch Neukirchen 

Dorfschule, 1967 
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alles über die Hoch-
straße im Dorf. Oftmals 
wurde ich morgens in 
aller Frühe vom Gerum-
pel der LKW`s über das 
Kopfsteinpflaster ge-
weckt. Gegenüber von 
Hasenrahm war der 
Bauernhof Brin-
ken/Bohnen, der erst 
jüngst abgerissen 
wurde. Im Anschluss, 
dort wo heute das The-
rapiezentrum ist, war 
die Bäckerei und das 

Lebensmittelgeschäft Heinrich Giesen. Das Foto zeigt im Anschluss den dritten 
Bauernhof im Dorf. Er gehörte der Familie Heckrath/Trommen. Das Haus des 
Reisebüros Horn war das Wohnhaus und der Anbau direkt gegenüber der Kir-
che der Schweinestall. Die 
dörfliche Viehweide war 
dort, wo heute die Man-
delstr. durchführt – ein 
wunderbarer Bongert mit 
zahlreichen Obstbäumen. 
Um die Ecke, eingangs der 
Lindenstraße, war mein 
Elternhaus mit dem Tex-
til- und Modegeschäft so-
wie der Schneiderei. Wir 
biegen weiter in die Lin-
denstraße ein. Auf der 
Lindenstraße, in der Num-
mer 5, neben meinem El-
ternhaus lebte die Familie 
Kaiser mit einem Farben- 
und Tapetengeschäft und 
dahinterliegender Anstreicher Werkstatt. Weiter auf der Lindenstr. 9 hatte die 
Schreinerei Cremers ihren Standort und auf der Lindenstraße 11 das 

Textil- und Modegeschäft Althaus  

Ein Spaziergang durch Neukirchen 
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Möbelhaus Maas mit Polsterei. 
Auf der Lindenstraße 19 gab es 
einen weiteren Anstreicher Be-
trieb Altenschmidt und auf der 
Lindenstraße 21 die Druckerei 
Schlayer, bei der ich meine Ver-
lobungsanzeige habe drucken 
lassen. 

Zurück führt uns der Weg zum 
heutigen Euronics-Geschäft Lei-
nung. Von dort habe ich als 16-
Jähriger zu Weihnachten ein Te-
lefunken-Tonbandgerät be-
kommen, das ich heute noch 
besitze. Bis in die 50er Jahre be-
fand sich an dieser Stelle das 
Haushaltswarengeschäft Crem-
mer mit dahinterliegender 
Schmiede. Auf der Lindenstraße 
6 gab es die Schneiderei Alt-
stadt mit einem Herrenbeklei-
dungsgeschäft, daneben das 
Schuhgeschäft Schnakenberg, 
später Schuh-Schmitt. Auf der 
Lindenstraße 2 verwöhnte die 
Bäckerei und Konditorei Schu-

macher die Neukirchener mit einer guten Kuchenauswahl, die auch Sonntag 
nachmittags zahlreiche Kunden anlockte.  

Karl-Eduard Althaus 

 
  

Ein Spaziergang durch Neukirchen 

zwei Schaufenster des Geschäfts Althaus 
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Hallo!  

Mein Name ist Ludwig. Ich bin ein Kra-
nich und lebe schon seit vielen Jahren 
hier in dieser Gegend. Zahlreiche Ge-
schichten habe ich mit den Menschen 
aus Neukirchen und Vluyn bereits er-
lebt. An dieser Stelle möchte ich sie Dir 
erzählen. 

Wusstet ihr, dass 
früher nicht auf 
Papier geschrie-
ben wurde? Eure 
Eltern werden 
sich sicher noch 
genauso gut da-

ran erinnern wie ich. Früher wurde auf Tafeln ge-
schrieben, sogenannten Schiefer-
tafeln. Darauf konnte man natür-
lich nicht mit einem Füller schrei-
ben, stattdessen wurde ein Griffel 
benutzt, der ebenfalls aus Schiefer 
bestand. Schiefer ist ein Stein. 
Beide Schreibwerkzeuge wurden 

also aus dem gleichen Stein hergestellt. Super, 
oder? 

Der Griffel wurde mit einer speziellen Maschine 
rund geformt, damit man ihn besser halten 
konnte. Das war nicht so einfach, weil der Schiefer 
ein sehr brüchiger Stein ist.  

Mit Griffel und Tafel wurde dann auch Schreiben gelernt. Der erste 
Buchstabe, den die Kinder früher gelernt haben, war das „i“. Der/die 
Lehrer*in zeigte diesen zunächst auf einem Wandbild. Anschließend 

Schieferstein 

Schiefergriffel 
 

 

Alte Griffelrundma-
schine, 1930 
© Museumsarchiv 
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schrieb der/die Lehrer*in den Buchstaben auf die große Tafel an der 
Wand und ließ die Schüler*innen diesen in die Luft schreiben mit den 
Worten: „Rauf, runter, rauf, Pünktchen drauf!“ Das mussten sie mehr-
mals wiederholen. Erst dann haben sie mit dem Griffel auf der Schiefer-
tafel den Buchstaben immer wieder geschrieben bis er gut lesbar war. 

PS: Im Museum könnt ihr das Schreiben mit Griffel und Schiefertafel 
ausprobieren.  

Bis zum nächsten Mal,  

Euer Ludwig 

   

 

Und? Habt ihr alles behal-
ten, was Ludwig berichtet 
hat? Dann könnt ihr euer 
Wissen hier in dem Kreuz-
worträtsel testen. Die Lö-

sung gibt es in der nächsten 
OMMA! Viel Spaß! 

Kreuzworträtsel 
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„Der Junge muss an die frische Luft” 

Meinen kleinen Geschichten aus der Zeit, als Vluyn noch ein Dorf war, 
möchte ich einen neuen Beitrag hinzufügen.  

Entlehnt habe ich den Titel aus der herrlich komisch/tragischen Autobi-
ografie von H. P. Kerkeling. Der Film, preisgekrönt, war vor einiger Zeit 
in den Kinos zu sehen. 
 
Erschreckt, geradezu aufgeschreckt, entnahm ich neulich aus den Me-
dien, dass eine Abiturklasse ihre Abschlussfeier auf einem Kreuzfahrt-
schiff (!) veranstaltete, eine weitere fuhr mit einem Charterbus in die 
Toskana, andere Schulentlassene trampten durch Australien, Neusee-
land usw. 
In meiner Jugendzeit war es nur Kindern   begüterter Eltern vergönnt, 
einen Badeurlaub in Holland an der See zu machen. 
 
Wie sah es denn sonst mit “der frischen Luft” für uns Schüler und Ju-
gendliche in der Zeit vor und direkt nach dem Kriege aus. 
Ich erinnere mich noch an eine Fahrradtour, die durch die Eifel bis an 
die Mosel ging. Geschlafen haben wir damals in ehemaligen Wehr-
machts-Dreieckzelten auf dem blanken Boden und sind dabei fast erfro-
ren. Eine mitleidige Bäuerin hat uns schließlich in der Scheune schlafen 
lassen und uns noch eine herrliche Haferflocken-Milchsuppe zum Auf-
wärmen gekocht. Auf der Rückfahrt kamen wir dann mit unseren Rä-
dern durch das total zerstörte Köln. Der Anblick der Trümmer hat uns 
nachhaltig geschockt.  
Es gab auch noch ein- oder zweimal im Jahr Ausflüge mit dem “Schluff”, 
einem Personenbummelzug, der uns zum Oermterberg brachte. In der 
Hochwasserzeit war es für uns Kinder ein besonderer Spaß, mit dem Zug 
nach   Orsoy an den Rhein zu fahren, um „dat water zu bekieken“ oder 
mit den Hausbewohnern einen Ausflug an die Krickenbecker Seen zu 
machen. Dazu wurde ein Werkstattwagen mit Bänken versehen, Limo, 
Bier und etwas Proviant eingepackt und spätabends kam man hunde-
müde wieder nach Hause. 

Dorfgeschichte(n)  
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Ein großes Erlebnis für 
mich war damals   eine 
Reise in die   “weite 
Welt”. Mein Vater hatte 
sich bei einem Luftwaf-
fenregiment als Musiker 
beworben und so fuhren 
wir mit der Straßenbahn 
„M“ von Moers nach 
Düsseldorf und dann 
weiter nach Hilden. Ich 
wurde zwischenzeitlich 
auf einer Soldatenstube 
geparkt und dann ging es 
wieder in Richtung nach 
Hause. Durch Düsseldorf 
haben wir noch einen 
Spaziergang gemacht 
und sind irgendwo ein-
gekehrt. Dieses Erlebnis 
war für mich kleinen 
Burschen die Reise in 
eine große, weite Welt 
und bleibt mir unver-
gesslich. 
Was lebten wir doch in 
einer bescheidenen Zeit 

– heute sind die Ansprüche und Möglichkeiten halt viel größer gewor-
den. 

Günter Heckes 

 
 

 

Partie auf dem Oermterberg, um 1950 
© Museumsarchiv 
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